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Blick von A. Eu|>;iloi'i:i L. Aiiili die vuii Ken dl er

•fesamiiielte niid dem Berliner Ileibaiiiiiii iiiiler iVr. 195

als A. Eiijialoria L. var. iiiitgellieille Art ist wegen der

Behaarung der Blatter verschieden. Das andere Ori-

ginalexeniplar, welches VVallroth iu seiner Mono-

graphie als A. parvillora Kinn, ad s|tec. in herh. Berol.

zu .V. pubescens cilirt, gehört ganz bestimmt zu A. grypo-

sepala Wallr.

II. Caiupvlosepalae, spinis l'ructus matiiri externis

divergeuti-squarrosis s. refractis.

6. A. gryposepala Wallr. — Blatter sehr sparsam

behaart.

7. ,\. suaveolens Pursh. ex Wallr. Bialler auf der

l'nterseile gefilzt. Die in deutschen (larten unler obi-

gem IVamen cultivirte Art unterscheidet sich durch die

grossen mit slark zurücUgekrummten äussern Haken-

slaeheln und seichten Kureben versehenen Fruchte leicht

von allen übrigen Arten iVord-Anierikas.

Dazu kommt noch

8. A. incisa Torr, et Gr., die Wallrotb nicht ge-

kannt hat. - \. platycarpa. micrucarpa und pubescens

durften sich aber vielleicht bei Prüfung zahlreicher

Exemplare als eine Art erweisen. —
Die Frücble von .\. gryposepala (bei den vorlie-

genden Exemplaren noch nicht ganz reif) sind kahl

und nur mit Drüsen besetzt. Die Blatter sind jedoch

auf der Unterseite blasser, als auf der Oberseite.

Geum strictiim .\it. 135.) Auf Wiesen. Weideplätzen.

I. und 10. Juli.

Geum Iriflonim Pursh. (38.) Auf feuchten Wiesen,

Weideplätzen. 8. Mai und 10. Juni.

Spiraea salicifulia L. (34.) Auf Openings häufig, an

nassen Stellen, auf feuchten Wiesen. 15. Juli.

Papilionaceae.

Amaipka caiiesceiis Kutt. ;3ü.) Lead plant genannt,

weil sie solchen Boden vorziehen soll, der Bleierze

enthalte) (wol eher wegen der bleigrauen Farbe).

Bei Fond du Lac sehr häufig auf der Prairie nach

Teycheeda auf trockenem sandigem Boden. 13. Juli.

Pelahstcmon camlidum Michx. (37.) Auf Prairieen

häufig. lÜ. Aug.

Petriloslemon ciolaceum Michx. (311.) Auf trockenen

Prairieen bei Davis-Farm. 25. Juli.

Vicia caioliniana Wall (109 ) Auf Prairieen und

Openings. 24. Mai.

Lalhiiius venosus Muhlbg. (I'24,) Am Bande der

Prairieen, in (iebuschen. '23. Juni.

Dcsmodiiim niiilifloruin DC. (110.) In Waldern häufig.

28. Jnli und I. Äug.

Vermischtes.

Schacht über den Vorg-aiig' der Be-
fruchtung' bei Giadiülus seg'etuni. Das Ver-

langen, einen grossen Irrthum, in dem ich lange, je-

doch nicht ohne Grund, befangen war, berichtigen zu

können, veranlasst mich zunächst zu dieser Miltheilung,

denn nicht im Pollenschlauch enislehl, wie ich bisher

geglaubt, die erste Zelle des Pflanzenkeims, derselbe

veranlasst vielmehr, in einer höchst cigenthumlichen

Weise, die Bildung dieser ersten Zelle, aus einer im

Embryosack schon vor der Befruchtung vorhandenen,

membranlosen, Kornermasse. Ich war so glucklich im

Gladiolus segetum, einem sehr gemeinen Unkraut der

Getreidefelder Madeira's, eine Pflanze zu finden, welche

das Freilegen der Emhryosackspitze und des Pollen-

schlauches in allen Stadien vor, während und nach der

Befruchtung zulässt, so, dass es mir gelungen ist, die

Beziehungen der betreffenden Theile zu einander

Schritt lür Schritt kennen zu lernen. Die Sache ver-

hält sich folgendermaassen: Kurz vor dem sich die

schone blau-rothe Blüthe entfaltet, findet man im

Fruchtknoten die umgewendete (anatrope) Samenknospe

mit einem Embryosack versehen, der in der Spitze

des Knospenkerns entstanden, das Gewebe des letz-

teren über sich bereits resorbirt hat, so, dass er frei

unter der inneren Knospenhülle (integumentum inter-

num) liegt. Am unteren Ende (Cbalaza-Ende) des Em-
bryosacks liegen um diese Zeit 2, seltener 3 Zellen mit

Körnigem Inhalt und einem Zellenkern versehen, welche

von einer festen Membran bekleidet sind, die sich beim

Gerinnen des Inhalts durch Wasser oder Salzlosungen

von dem letzteren abhebt. Die Basis dieser Zellen

verliert sich in eine fadenförmige Verlängerung des

Einhryosacks, welche schwer sichtbar zu machen ist.

.Km anderen Ende des Keimsacks (Mikropyle-Ende) er-

blickt man um dieselbe Zeit eine Anhäufung körniger

Stoffe, welche in der Regel die Gestalt zweier Zellen

verräth, jedoch keine hinreichend scharfen Umrisse

zeigt. Durch sorgfälliges Präparireii mit der Nadel, bei

30facher Vergrusserung gelingt es bisweilen, die Spitze

des Embryosacks so frei zu legen, dass diese Körner-

inassen unverändert bleiben; man sieht alsdann 2 keil-

förmige Körperchen, dicht neben einander liegend, mit

ihrer Spitze frei über die Membran des Embryosacks

hervorragen. Die obere Hälfte dieser Körperchen ist

scharf umgrenzt, sie zeigt eine zarte Längsstreifung

und bricht das Licht im hohen Grade, während die

untere Hälfte aus jener körnigen .Masse besteht, die

man schon vor dem Freilegen des Embryosacks wahr-

nehmen konnte. Häufig zergeht die Körnermasse schon

bei der leisesten Berührung, so, dass nur die obere

festere, bis dahin unsichtbare Hälfte der Körperchen

mit der Membran des Embryosacks verbunden bleibt;

noch häufiger trennt sich aber auch diese von der

Membran und bleibt beim Präpariren im Mikropyle-

Canal hängen. iVicht selten gelingt es aber auch, das

eine oder beide dieser Körperchen vollständig zu iso-

. liren. Zerreisst man ein solches mit Hülfe der iVadel,

so erscheint der obere gestreifte glänzend durchsich-

tige Theil aus einer Menge zarter ^^j Millimetre langer

Fäden zusammengesetzt, welche schwach contourirt

sind und durch Jod gelb gefärbt werden. Auch die

Körnermasse, welche den unteren Theil dieser Körper-

chen bildet, nimmt solche Färbung an. Jod und

Schwefelsäure bewirken keine wesentliche Verände-

rung, sowol der Fäden als der Körner; Zucker und

Schwefelsäure rufen dagegen eine hellrothe Färbung

hervor. Genannte Korperchen sind dasjenige, was

.\mici, von Mo hl, Hofmeister und Radlkofer
Keimbläschen nennen, dieselben werden von ihnen als

Zellen beschrieben, die einen Kern und körniges Pro- ^^
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tuplasnia enthalten sollen. Su sehr ich nun nach mei-

nen eigenen hisherigen llnlersuchnngen, dergleichen

nach denen genannter Herren, geneigt hin. anznneh-

nien, dass jene Kürperchen zu einer hestinimten Zeit

wirklich Zellennatur, d. h. eine Jlenihran und einen

Zellkern zeigen, so niuss ich doch, wenigstens für Gla-

diolus segeluni, aufs Bestimmteste Iiehauplen, dass

ihnen zur Zeil der Befruchtung der Charakter einer

Zelle aligelil. indem sie weder eine feste Memhran

noch einen Zellkern hesilzen, dagegen im oberen Theil

mit jenen Faden versehen sind, welche vor mir noch

kein Beobachter wahrgenommen hat Die EntwicUe-

lungs-Geschichte dieser Kürperchen im Enihryosack ist

mir leider dunkel geblieben, weil es mir niemals ge-

lingen wollte, denselben in einem noch früheren Zu-

stande ohne Verletzung der betrelTenden Theile frei-

zulegen. Der Mangel einer festen Membran um die

kornige Protoplasma -Masse jener Korper zeigt sich

hier beim Vergleich der im entgegengesetzten Ende

des Embryosacks gelegenen Zellen, bei denen sich

eine solche durch Einwirkung ^ün AVasser oder Salz-

lösungen abhebt, um so deutlicher. Der unbefruchtete

Enihryosack enthalt weiter keine Zellen, wohl aber ist

sein Zellsaft mit feinkörnigen Stoffen, die namentlich

im Umkreis desselben reichlicher \orhandeu sind, un-

termengt, auch kommen bisweilen freie Zellkerne vor.

Das in der Resorption begriffene Zellgewebe des Knos-

penkerns , welches den Embryosack umgiebt, enthält

runde Sliirkemehlkorner. Bestäubt man die sich öff-

nende Bliithe. deren 31applge Aarhe sich um dieselbe

Zeit entfallet, so haften die Pollenküriier sofort an den

langen walzenförmig;en Aarbenhaaren. welche von einer

stark lichlbrechenden Flüssigkeit strotzen und in 2

Längsreihen den Rand der iVarbe zieren. Schon am
dritten Tage nach der Bestäubung findet man die Pol-

lenschläuche in der Frucbiknotenhöhle, sie haben dem-

nach den ziemlich langen Weg [der Staubweg misst

36—40 Jlillimelres I in verhiiltnissmässig kurzer Zeit

zurückgelegt. Am vierten Tajre erblickt man in der

Regel im Knospenmunde jeder Samenknospe einen oder

mehrere (bis 3) Pollenschläuche, aber schon am drillen

Tage sind einzelne Samenknospen befruchtet. In der

Regel verwelkt die Blülhe schon am zweiten Tage

nach der Bestäubung. Für die letzten muss der Wind
nothwendig sein, denn Blülhen. welche von mir im

Zimmer gehalten wurden, waren nicht bestäubt, wäh-
rend die Karben anderer auf den Feldern mit Pollen-

kornern übersäet erschienen; fast jede Samenknospe
wird alsdann befruchtet. Das Pollenkorn ist unter

Wasser gesehen kugelrund und mit sehr feinkörnigem

Inhalt, der seinen Zellkern verdeckt, erfüllt, es hat nur

eine verdünnte Stelle zum Austritt des Pollenschlauchs,

welche beim trocknen Korn, wie bei der Mehrzahl der

Mouocotyledonen, in einer Längsfalle liegt. Schwefel-

säure färbt den Inhalt dunkel-rosenroth, Zucker und
stickstoffhaltige Substanz sind demnach reichlich vor-

handen, Ol und Stärkemehl fehlen dagegen, indem
durch Jodlüsnng keine blaue F'ärhung erfolgt und auch

die Schwefelsäure keine üllropfen frei macht. Die

Pollenschläuche sind zwar zart, aber dennoch ziemlich

derber Natur, sie steigen in grosser .\uzahl in dem
ziemlich weilen Slaubwegcanal hinab und werden vom

leitenden Gewebe der Samenträger den Samenknospen "j

zugeführt. Vcrzweigle Pollenschläuche sah ich ausser- ^

halb der Samenknospe nicht. Untersucht man nun am
drillen Tage nach der Bestäubung die Samenknospen
wieder, so findet man im Embryosack die oben be-

schriebenen Verhältnisse, gleichgültig, ob schon ein

Pollenschlauch in den Knospeninund eingedrungen ist

oder nicht, (ielingt es jetzt, oder am vierten Tage
nach der Bestäubung, die betreffenden Theile unver-

sehrt freizulegen, so findet man den Pollenschlanch in

inniger Berührung mit den frei aus der Spitze des

Embryosacks hervorragenden Körperchen. Bisweilen

lässl sich derselbe noch von ihnen trennen, häufiger

dagegen sind sie schon so fest mit einander verbun-

den, dass jene Korperchen nicht unversehrt vom Pol-

lenschlauch entfernt werden können, vielmehr die Fa-

den derselben au ihm hangen bleiben und man die

beste Gelegenheil erhält, ihre Gestalt und Grösse ken-

nen zu lernen, seltener zieht man die am Pollen-

schlauch hängenden Kürperchen mit ihm aus dem Em-
bryosack hervor, wobei die kornige Proloplasma-Masse

des untern Theils derselben in der Regel verloren

geht. Die Pollenschlauchspitze ist um diese Zeit mit

einem feinkornigen Inhalt erfüllt, welcher durch Jod

gelb gefärbt wird und durch Zucker und Schwefelsäure

eine rolhe Färbung annimmt, grossere Korner und 01-

tropfen sind auch hier nicht bemerkbar, ihre Membran

ist zart, sie scheint überall vollständig geschlossen zu

sein. Einmal gelang es mir, den Pollenschlauch mit

einem durchaus unverletzten Keimkorpercheu — ich

würde gern die Benennung Keimbläschen beibehalten,

wenn sie mit der Natur der Körperchen, die keine

Bläschen sind, vereinbar wäre, so aber ziehe ich vor,

sie Keimkörperchen zu nennen — aus einer vor drei

Tagen bestäubten Blüthe freizulegen, während das an-

dere durch die Nadel verletzt war. Die Protoplasma-

Masse erschien hier schon an einigen Stellen schärfer

contourirt. Ist nun die Samenknospe befruchlet, so

erblickt man als erstes Kennzeichen dieses Vorganges

(am vierten oder fünften Tage nach der Bestäubung)

eine feste Memhran um die Plasma-Masse der Keim-

körperchen. Diese Wahrnehmung trügt niemals und

man erkennt sie schon auf gelungenen Längsschnitten

vor Entfernung der Knospenhüllen. Selbst da, wo der

Pollenschlauch Im Knospcumund nicht sichtbar ist, findet

man ihn in allen Fällen beim Freilegen der Spitze des

Enibryosacks mit einem oder häufiger mit beiden Keim-

körperchen fest verbunden, sobald dieselben eine durch

Wasser oder durch Salzlösungen sich abhebende Mem-
bran besitzen. Das Pollenschlauch-Ende ist jetzt in

der Regel mehr oder weniger angeschwollen, auch er-

scheint es stärker verdickt, sein körniger Inhalt ist

verschwunden. Die Keimkür|>erchen lassen sich jetzt

ohne Zerreissung nicht mehr vom Pollenschlauche

trennen, wohl aber gelingt es, dieselben mit ihm ver-

bunden zu isoliren. Welcher Art die Verbindung des

Pollenschlauchs mit der Spitze der Keimkörperchen

ist, kann ich zwar nicht angeben, jedenfalls ist sie aber

eine sehr innige und auf beide Theile zurückwirkende,

denn das Keindiorperchen erhält erst, nachdem sie er-

folgt ist. seine Memhran und wenig später im Innern

seiner Plasma -Masse einen Zellkern, während das

36
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Pollensclilaucli-Eiidc aiiscliwillt, seine Wand verdickt

lind seinen körnigen Inhalt verliert. Ganz entschieden

haben jene Fäden, welche sclion vor der Belrnchliing

die Spitze der Keiiiikörperchen bilden, hier eine we-

senlliche Bedeutung, denn sie fehlen niemals und be-

wirken augenscheinlich die directe Berührung und den

innigen Zusammenhang des Pollenschlaiichs mit ge-

nannten Kurperchen. In welcher Weise sie aber den

(ibergang des Pullenschlauch- Inhaltes in die Plasma-

Masse der KeinikOrperchen vermitteln, kann ich so

wenig angeben, als ich über ihren directen Antheil an

den weiteren Vorgängen im Innern dieser Masse zu

entscheiden vermag. Eine Bewegung der Fiiden habe

ich niemals gesehen und doch müssen selbige, wenn

überhaupt bei den Phanerogamen sogenannte Sperma-

lozoen gefunden werden sollen, deren Analoga sein,

denn im Pollenschlauch selbst sind solche, zum wenig-

sten bei Gladiülus segeluin zur Zeit der Befruchtung

sicher nicht vorhanden. Wunderbar wäre es alsdann,

dass diese Fäden — ich werde sie vorläufig Be-

frnchtungsfäden nennen — im entschieden weib-

lichen Theile, im Keimkörperchen selbst, vorkommen.

Die Befruchlnug durch den Pollenschlancb kann, wie

ich nach Obigem glaube, nicht wohl durch einlache

Diffusion erklärt werden, wie dies von Mohl, Hof-

meister und Radlkofer geschehen ist, weil die

Dilfusion eine Zellwand der Keimkörperchen, welche

sicher fehlt, voraussetzt, dagegen gelang es mir auch

nicht mit Sicherheit Öffnungen im Pollenschlauche zu

linden, Andeutungen derselben habe ich allerdings ge-

sehen. Die junge Membran, welche um das Keimkör-

perchen entsteht, umfasst dasselbe, wie es scheint,

vollständig, doch hebt sie sich nur im unteren Theile

von dem Inhalte ab, während sie sich der Spitze, im-

mer zarter werdend, dicht anlegt. In der Regel wer-

den beide Keimkörperchen durch einen Pollenschlauch

befruchtet, da sie schon wegen ihrer Lage beide mit

demselben in Berührung kommen, beide erscheinen

deshalb in den citirten Fällen von einer festen Mem-

bran bekleidet und hängen, wenn es gelingt, den Pol-

lenschlauch mit ihnen von der Haut des Embryosacks

zu befreien, als kegelförmige Sackchen an demselben.

Nach der Lage des Präparates unter dem Mikroskop

kann es nun bisweilen scheinen, als ob diese befruch-

teten Keimkörperchen im Pollenschlauch selbst ent-

standene Zellen wären, welche später durch Abschnü-

rung oder durch das Entstehen einer Schei<lewaud

wieder von ihm getrennt wurden. Sehr häufig drin-

gen zwei Pollenschlauche bis zum Enihryosack hinab

und treffen dort auf die frei aus ihm vorsehende Spitze

der Keimkörperchen; der Erfolg ist deshalb kein an-

derer. Nicht selten verzweigt sich auch der Pollen-

schlauch im Knospenmund, ja, ich fand sogar einmal

den hi)chst interessanten Fall, dass beide Keimkörper-

chen durch einen Pollenschlauch befruchtet waren und

ihrerseits beide bedeutende Aussackungen gebildet

hatten, so, dass bei oberflächlicher Betrachtung vier

befruchtete Keimkörperchen im Enihryosack zu liegen

schienen. Wenn nun durch Berührung mit dem Pollen-

schlauch beide oder in seltenen Fällen nur ein Keim-

körperchen befruchtet und in Folge dessen von einer

Membran umkleidet wird, s<i erscheint bald darauf (den

Tag vermag ich nicht zu bezeichnen) im unteren Theil

der Protoplasma-Masse ein Zellkern und wieder etwas

später erblickt man über demselben eine zarte Scheide-

wand. Jetzt ist die erste Zelle des Keimes fertig; der

über ihr gelegene Theil des befruchteten Keimkörper-

chens wird zum Enihryoträger, während die Spitze

noch lange mit dem Pollenschlauch-Ende in Berührung

bleibt. Allmälig werden die Fäden dieses Theiles un-

deutlicher und zuletzt erblickt man statt ihrer nur eine

glänzende, formlose, bisweilen gelblich gefärbte Masse,

welche die Spitze des Emhryosacks, desgleichen das

auf ihm ruhende Pollenschlauch -Ende umgibt. Jetzt

trennen sich in der Regel beide Theile leicht und ohne

Zerreissung von einander und es gelingt nicht mehr,

wie vorhin, den jungen Embryo mit dem Pollen-

schlauch in Verbindung aus dem Enihryosack hervor-

zuziehen, derselbe ist vielmehr durch seinen Träger

mit dem letzteren, der sich sichtbar verdickt bat, innig

verbunden. Ohschon in der Regel beide Keimkörper-

chen befruchtet werden, so wächst doch immer nur

eins derselben weiter, während das andere, so weit

ich beobachtet habe, niemals bis zur Bildung der ersten

Scheidewand gelangt; für lange Zeil ist es noch als

Zelle neben der sich weiter ausbildenden Embryo-

Anlage bemerkbar; bis es durch die Bildung des Sa-

nieueisveisses unkenntlich wird. Nachdem nun die

erste Zelle des Keimes entstanden ist, theilt sich darauf

dieselbe nochmals in wagerechler Richtung, dieselbe

Theilungsweise mag sich vielleicht noch einmal wie-

derholen und darauf in der untersten Zelle in senk-

rechter Richtung stattfinden. ^A'ährend die Samen-

knospen bedeutend wachsen, bildet sich darauf der

Embryo in ihnen nur sehr langsam weiter. Ein an-

fänglich durch freie Zellenbildung vom Umkreis des

Embryosacks aus entstandenes Sameneiwciss, dessen

Zellen klaren Saft enthalten, umgiebt denselben. Ich

hatte bis jetzt nicht Gelegenheit, reife Samen zu unter-

suchen. Blicken wir jetzt auf das Beobachtete zurück

und versuchen wir, dasselbe mit meinen früheren

Wahrnehmungen, desgleichen mit den Angaben anderer

Forscher in Einklang zu bringen. Bei Gladiolus se-

getum dringt der Pollenschlaiich nicht in den Enihryo-

sack, er kommt aber dennoch mit den Keimkörperchen

in directe Berührung, weil diese mit ihrer Spitze frei

aus dem Embryosack hervorragen. Das Hervorwach-

sen jener Körperchen vor der Befruchtung erklärt nun

vollständig das freie Hervorragen des schlauchförniigen

Embryoträgers von Pedicularis und Lathraea, wie ich

dasselbe für genannte Pflanzen nachgewiesen habe,

und welches mich in vielen Fällen (F'lora 1855, Taf. II,

F. 4, 5 und 7.; desgleichen Taf. XVI, F. 13,) nolh-

wendig zu der Ansicht fuhren musste, dass dieser

schlauchförmige Enihryoträger eine directe Verlänge-

rung des eingedrungenen PoUenschlauchs sei. Die

Membran des Embryosacks bedeckt auch hier den her-

vorragenden Theil des Embryoträgers nicht, wie meine

Präparate mit Sicherheit beweisen. Dasselbe Vcrhäll-

niss ist auch fürStacliys sylvatica nicht selten. Beide

Keimkörperchen werden nun durch einen Pollen-

schlauch befruchtet, aber nur eins derselben entwickelt

sich weiter. Dieses Verhältniss wirft ein Licht auf

Radlkoler's Beobachtung an Euphrasia Odontites, bei
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welcher l'llaiize iiiicli ihm nur diisjenige „h'eiinbliischen"

bel'riichlel werden iinil einen Keim ausbilden soll, wel-

ches mit dem Pollenscliliiuch nicht direcl in Verbin-

dung iral. Auch hier werden aller Walirscheinlichkeit

nach beide licirpercheri berruchlel, aber nur das eine

entwickelt sieb weiter. Ich habe nänjlicb allen flrund

anzunebmen, ilass auch hier der Vorgang der Belrncb-

tiing dem von (jladiolns segelnm ähnlich ist und dass

RadlUol'er das wahre Verhiiltiiiss der Keiudicirper-

chen (Keimbläschen) zur Zeit der Befruchtung und den

Vorgang des letzteren seihst nicht wahrgenommen hat.

Dass beide Keinikörperchen spater eine feste Membran

besitzen, hiirgt mir schon dafür, dass beide beIVuchlet

wurden, ich muss deshalb annehmen, dass bei<le mit

demselben Pollenscblauch , in der für (iladiolns be-

schriebenen Weise, in Reriihrnng traten, t'brigens sind

diejenigen Kalle für Pedicularis und Lathraea, wo nach

meiner frühern Deutung nur ein Pollenschlauch ein-

gedrungen war (Flora 1855, Taf. fl, F. 4, 5, 7 und

Flora 1855, Taf. XVI, F. 11 u. 1'2), hinreichende Be-

weise, ilass auch bei diesen Pflanzen bisweilen nur

ein Keindiorperchen befruchtet wird. Bei Canna soll

nach einslininiiger Angabe Aller, die sich mit der Be-

frncblung dieser Pflanze beschäftigt haben, der Pollen-

scblauch wirklich in den Embryosack eindringen. Ich

selbst glaube dasselbe durch ein sehr gutes Priiparat

beweisen zu können, — meine Preisschrift. Taf. VII,

F. 3. — bin aber jetzt entschieden ül)erzeugt, dass

auch hier der Polleiischlauch nicht selbst des Keimes

erste Zelle bildet, ^erniullie jedoch, dass hier, sowie

in allen Fällen, wo die Keindiorperchen nicht frei aus

dem Embryosack hervorragen, ein Eindringen des

Schlauches nothwendig ist. Eine innige Verbindung

desselben mit den Keimkorperchen findet sicher statt,

denn es ist mir früher mehr als einmal gelungen,

den Pollenschlauch im Zusammenhang mit den ersten

Zellen des Keimes freizidegen. Bei Viscuin albnni soll

auch nach Kadlkofer der Pollenscblauch in den Em-

bryosack dringen; ich glaube dasselbe bestätigen zu

müssen (Flora 1855, Taf. II, F. 15 u. 16). Wur das

Präparat, welches Deecke von Pedicularis sylvatica

erhallen hat (Flora 1855, Taf. II, F. 2 u. 3), bleibt zur

Zeit rälbselhafl. Ich kann es nicht mit Hofmeister

und Kadlkofer für ein „Kunstproduct" erklären, weil

Deecke selbst, in Folge jener Behauptungen, später

versucht hat, den Schlauch vor- oder rückwärts zu

ziehen, was in keiner Weise möglich war; wonach

derselbe wirklich, wie ich es früher angenommen

habe, mit der Membran des Embryosacks verwachsen

zu sein scheint. Der Fall ist überhaupt abnormer Art

und es wäre immerhin möglich, dass hier der Embryo-

träger sich nach ausserhalb des Keimsacks verlängert

hätte, wie ich einen solchen Fall für Lathraea (P'lora

1855, Taf. II, F. 7) beweisen kann. Abnormitäten

Kommen , wenn man viel und sorgfältig untersucht,

mehr oder weniger bei jeder Pflanze vor; F. 20 des

Gladiolus mag hier als Beispiel dienen. Ich muss wie

früher darauf bestehen, dass zur Losung dieser so über-

aus schwierigen Frage ein vollständiges F'reilegen der

betrelfendeu Theile durchaus nothwendig ist, habe mich

jetzt aber überzeugt, dass auch dies nicht ausreicht

und dass eine vollkommen luckenfreie F'olge der Zu-

stände nach einaniler, \(.iv, während und nach ilem

Znsammcntrefl'en des Pollenschlnuchs mit dem Embryo-
sack durchaus unerlässlich ist. Lücken in der Reihen-

folge der Entwickelungs-Zuslimde und namcnllicb Un-

kcnntniss der feineren Verhältnisse unbeIVuchleter Sa-

menknospen waren die Ursachen meines bisherigen

Irrlbiims. Aber nicht viel besser erging es nipiiien

(legnern. die zum Theil einen andern Weg der Unter-

suchung verfolgten und von dem Freilegen ahslanden.

Selbst Ra<llkofer hat, wie ich hier nachgewiesen

habe, das Wahre nicht gelroflon, obsehon seine Un-
tersuchungen über das Verhalten des unbelrucblelen

Embrvosacks von Euphrasia schon etwas mehr Liclil

verbreiten. Die Schwiorigkeil der Untersuchung selbst

trägt zunächst die Schuld der lirthümer, in welche beide

Parleicn gelallen sind; doch darf ich jetzt erwarlen.

dass sich beide, von wahrem Eifer für die Wissen-

schaft beseelt, vereinigen und mit erneueler Kraft auch

diese Frage zum guten Ende führen werden. Mit der

Erkenntniss meiner Irrthümer, über welche ich mich

doppelt freuen ninss, da mir das Glück die rechte

Pflanze zuführte und damit die Gelegenheit gab, die

Krage selbst ihrem Ziele näher zu bringen und bis

dabin unlösbare Rätbsel zu entwirren, fallen natürlich

auch meine früheren Ansichten über die Befruchtung

der Phanerogamen, obsehon die Tbatsacben, auf wel-

chen sie sich gründeten, stehen bleiben, soweit selbige

sich nämlich auf Untersuchungen beziehen, wo Em-

bryosack und Pollenschlaucb freigelegt wurden. Auf

Beobäcblungen, welche dieser Anforderung nicht ent-

sprechen, kann ich dagegen, sie mögen nun von mir

selbst oder von anderen Forschern herrühren, wie

früher, kein Gewicht legen, weil man wol niemals im

Stande ist, über so zarte Verhältnisse, wie sie hier

vorkommen, ohne ein gänzliches Freilegen der be-

Ireflenden Theile mit einiger Sicherheit zu entscheiden.

Und so biete ich denn meinen bisherigen Gegnern in

dieser Sache gern und ohne Riickhalt die Hand zur

Versöhnung, indem ich Alles zurücknehme, was ich

früher, als ich mich gegen sie im Rechte glaubte, wider

ihre Untersuchungen gesagt habe, erwarte aber, dass

auch sie rechtlicher Weise meine ernsten Bestrebun-

gen in dieser Frage anerkennen werden. Und nun

zum Schluss ein kurzes Resuine: Im unbelrucbteten

Embryosack von Gladiolus segetum liegen, dem Mikro-

pylecanal dicht angeklemmt, zwei Keindiorperchen,

welche im oberen Theil aus einem Bündel zarter Fäden,

im unteren dagegen aus einer kornigen Protoplasma-

Masse bestehen. Diese Keimkorperchen sind zur Blüthe-

zeit von keiner festen Membran umhüllt, ihre Spitze

ragt frei aus dem Emhryosack hervor. Am dritten

oder vierten Tag nach der Bestaubung trill't der Pollen-

scblauch auf die Keindiorperchen und \ erbindet sich

innig mit ihnen und als erstes Product des Zusamnien-

trellens enisleht um letzlere eine feste Membran. Das

l'ollenschlauch-Ende schwillt dabei an, verdickt sich

und verliert seinen körnigen Inhalt. Beide Keimkor-

perchen werden in der Regel durch einen Pollen-

schlauch befruchtet, aber nur eines derselben ent-

wickelt sich weiter, indem in seiner Plasma-Masse ein

Zellkern und bald darauf über demselben eine wage-

rechle Scheidewand aultrilt. Die so entstandene erste

-C-OL
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Zelle der Keiiiianlage wächst allnuilig zum Embryo

heran, während der über ihr gelegene Theil des frü-

heren KeimkiJrperchciis zum Embryolrägcr wird, der

mit der Wand des Embryosacks fest verbunden scheint.

Nicht selten treten zwei oder drei Pollenschläuche

herab, ohne dadurch wesentliche Änderungen hervor-

zurufen; desgleichen verzweigt sich der Pollenschlauch

bisweilen im Knospeninunde, und ebenso verzweigen

sich, jedoch gar selten, auch die befruchteten Keim-

Uörperchen im EmbryosacU. Der Pollenschlauch wirkt

darnach befruchtend, aher nicht, wie ich früher ange-

nommen habe, direct keinibildend, denn in seinem In-

nern ejilsteht nicht die erste Zelle des Keimes, es

bildet sich vielmehr durch seine Vermitlelung aus einer

körnigen Plasma - Masse, die schon vor der Befruch-

tung im Emhryosack vorhanden ist, erst diejenige

Zelle, aus welcher allgemach der Embryo so wie sein

Träger hervorgehen. Jene Fäden (Befrucbtungsfäden), aus

welchen die Spitze der Keimkiirperchen besteht und

die ich stets unbeweglich fand, sind für den Befruch-

tungsact durchaus wesentlich, doch scheinen sie direct

an der Bildung der ersten Zelle des Keimes keinen

Theil zu nehmen. — Monatsbericht der künigl. Aka-
demie der Wissenschaften zu Berlin.)

Clande tiay. Pflanzen -Geog^raphir von
Chili. Das Land lässt sich in drei Zonen theilen, die

der Leguminosen und Cacteen im Norden, die der oft

baumartigen, meist zungenblüthigen fonipositen in der

Milte und die der Proteaceen , Coniferen und Banibu-

scen im Süden. — Die nordliche Zone ist sehr regen-

arm. An manchen Orten regnet es nur 3— 4 mal im

Jahre. Die Küste erhält die nüthige Feuchtigkeit nur

durch die Seewinde, das Innere durch dichte, von den

Bergen herabsteigende Nebel. An der Küste wachsen
die Pflanzen meist gesellig, im Innern oft sehr zer-

streuet und innerhalb sehr enger Grenzen. In dem
kurzen Frühjahre durchlaufen Auiaryllideen, Irideen,

Dioscoreen oft in 3— 4 Wochen den ganzen Vegeta-

tionskreis. Die Cacteen steigen bis zur Schneelinie

hinauf, die Bäume sind sehr spärlich. — In der zwei-

ten Zone bieten besonders die Spitzen der Cordilleren

eine eigenthümliche Vegetation durch die sehr kalten

Nächte, die wolkenlosen, sehr heissen Tage und die

unaufhörlichen Winde. Dies macht, dass die meist

holzigen Gewächse eine niedrige, mit lebhaft gefärbten,

besonders blauen Blumen geschmückte Decke bilden,

wobei ihre Stamme unter einer dicken Erdschicht sich

hinwinden. Die Ebene bietet wenig Charakteristisches

dar. — In der dritten Kegion steht die Vegetation in

der grössten Üppigkeit. Urwälder mit schmarotzen-
den Bromelien, Gesneriaceen, Lepidoceras, Mysoden-
druni u. s. w. nehmen einen grossen Theil derselben

ein. Die Bäume zeigen eine gewisse Ähnlichkeit mit

der Flora von .Australien ; auch haben sie wie die tropi-

schen Wälder viele Arten, aber wenige Individuen

nebeneinander, so dass ausser der Myrtus slipularis

kein geselliger Baum aufzuführen ist. Der Apfelbaum,
1579 eingeführt, hat grosse Wälder gebildet und droht

einheimische Pflanzen zu verdrängen. — (Compt. rend.

1856, T. 42. p. 830.1

Extrartion ainerikanischrr Farbhölxei*.
Eine Fabrik hierzu besieht in Rostock bei Prag. In

-ä-O-

derselben werden auch die Wurzeln von Berberis vul-

garis verarbeitet, sie geben eine gelbe Farbe, die in

Frankreich und Deutschland sehr viel in der Färberei

benutzt wird. — ;Ö. B. W.)

Farbestoff ans HoIcds sacrharatus. In

Frankreich hat man \ ersucht, von den Samenkörnern

des Holcns saccharatus noch eine besondere Nutzan-

wendung zu machen. Die schwarzbraunen Hülsen ent-

halten nämlich einen intensiven Farbeslolf, und auf der

Pariser Ausstellung befanden sich bereits Seiden- und

Baumwollslolfe, die damit gefärbt waren. Die Garben

waren vom sattesten Aniaranth bis zum tiefsten Violett

durch Beizen nüancirl, und dürften, wofern sie halt-

bar sind, sehr schätzbar für die Färberei sein. — [Ö. B. W.)

HopfenproducUon. Die stärkste Hopfenpro-

duction des vorigen Jahres halte in Deutschland Baiern.

Es wurden daselbst 75,000 Ctr. gebaut, in Böhmen
40,000, in Baden und Würtemberg 25,000, in Braun-

schweig und der Mark 25,000 Ctr., Elsass und Loth-

ringen erzeugten zusammen 90.000 Ctr. — iÖ. B .W.)

Anbau des Färber-Hrapps. Der Anbau des

Färber-Krapps, der bisher in Ungarn nur von Dilet-

tanten versucht wurde, soll auf dem Grundbesitze eines

reichen Theissbewohners nunmehr im Grossen prid)irl

werden. Die in der .llililairgrenze vor einigen Jahren

stattgefundenen Versuche mit Krapp -Anpflanzungen

sind nicht \on bestem Erfolge begleitet gewesen. —
{ü. B. W.)

Nutzen der ^Vallichia porpbyrocarpa
Marl. Diese in Java nicht selten, vielleicht am meislcn

in den westlichen Theilen der Insel, in den Geholzen

der niedrigen Gebirge, auf den Alaug-Felderu und an

den felsigen Utcrn der Flüsse, so wie in der Provinz

Tjikoja vorkommende, in der Sunda-Sprache Ki hoera

oder Saroi genannte Palme, wird nach Hasskarl da,

wo man Reisfelder anzulegen beabsichtigt, auch bei

einer Krankheit des Reises (bei welcher die oberen

Theile desselben weiss werden) an die Wasserleitungen

der Sawah-Felder gepflanzt, — und werden die jungen

Blätter (hoem poeti roh als Arzneimittel gegessen. —
(.Miquel Flora van Nederl. Ind., p. 33.)

Plcctocoinia elong-ata Blume ist eine in den

feuchten Urwäldern der vulcanischen Gebirge Java's

(wo sie Boeboeai, Boeai oder Boean genannt wird),

auf Pulo Piuang und Malakka vorkommende Kletler-

palnie, aus deren Stamm durch Einschnitte ein wasser-

arliger Salt gewonjien wird, welchen die Javanesen

bei Fieberkrankheiten trinken, und gekocht gegen Brand-

wunden und äussere Ansteckungen als Einreibung oder

Reinigungsmillel anwenden. — (Miquel Flora van

Nederl. lud., p. 79.j

Neue Bücher.

(her botanische .lluseeu, insbesondere über das an

iler Universität Breslau, von H. R. Güppert.
Görlitz IS56. 8vo. fiS S.

I'ii'so kleine Sclirifl enlhalt vorzugsweise -,

ein Verzeieliniss des Inlialles des bolaniselien J
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Museums zu Br(;slau und wurde bereits melir-

facli von uns er«älinl. Das Museum besieht,

wenn wir den Verfasser recht verstehen, aus

zwei Aiitheiiutifren. Die erste umlassl die nütz-

lichen und sehädlichen Gewächse, nach Fami-

lien gcorilnel, die zweite Exemplare „patainai-

scher und anomaler Verhaltnisse der Vei(eta-

bilicn." — Wir empfehlen das Schriftehen allen

denjenioen, welche im Beoriir sind, derartige

Institute zu gründen, zur Beachtung.

Flora Villi Neilciiiiiidisli Iiidii', door F.A.W. Jli-

quel. Itl. ücet, I (iedeelte — Allevering 1.

Amsterdam, Utreclil eii Leipzig. 1855. 8vo. 17G S.

Diese erste Lieferung des dritten Bandes

umfassl eine Synopsis der Palmen, Pandaneen,

Typhaeeen und Orontiaceen, die letzteren je-

doch nicht vollendet. Die Diagnosen sind in

Latein, die sonstigen Bemerkungen, (Mutzan-

vvendung, geographische Verbreitung, Volks-

nanien, Beobachtungen etc.), in Holländisch. Die

Palmen nehmen den grössten Tiieil dieser Lie-

ferung ein, und haben wir Alles, was der Ver-

fasser darüber mittlieilt, mit grossem Interesse

studirt, und daraus manches für uns Neue ge-

lernt. Mit Schmerzen vermissen wir jedoch,

dass der Verfasser eines der grössten Werke

über ostindische Palmen, das Griffiths „Tiie

Palms of British India. Calcutta lb50. Folio" mit

zahlreichen Abbildungen, gar niciit cilirt, und

wie wir aus verschiedenenÄusserungen schliessen

müssen, gar nicht zu kennen scheint, was um

so auffallender ist, da er die in asiatischen Ge-

sellschaftsschriflen erschienenen Artikel über

Palmen so genau kennt. Wir werden, wenn

dieses wichtige Werk vollständig erschienen

ist, eine umfassende Kritik desselben geben.

Coire$i)Uii(lciiz.

l

Die (iesneraceeu des liönigl. Herbariums und der

Gärten la Berlin, nebst moiiograpliisctier Ülier-

sicht der Familien im Ganzen, [II. Absctinitt

(Gattungen und Arten), 1. StUclt (die Nipliaeen

und Acliinienen ]. Von Johannes Haustein.

(Separat-Abdruck aus der Linnaea.)

Diese Abiiandlung behandelt die Genera:

Niphaea, Kollikeria, Eucodonia, Achimenes, Lo-

cheria, Guihnickia, Dicysta, Scheeria, Piecto-

poma, Mandirola, Gio.xinia, Diastema und Tydaea,

und ist mit sehr viel Fleiss gearbeitet. Hof-

fentlich wird die Fortsetzung bald nachfolgen,

auf die wir uns, vielleiciit aus übergrosser Vor-

liebe für die Gesneraceen, im Voraus freuen.

[Alle in dieser Rubrik erselicioeo sollenden Miltheilungen mUssen mit

Nantensnnlersclirifl der Einsender Tersehen sein, da sie nur unter dieser

bedhiKung unbedingte Aufiialiine finden werden, Red. d. Itnii|d ]

Sclilollhauber's Substitute l'or r.oHee.

To the Editor of Ihe Bonplandia.
4^. Drummund Slreet, Euston Sf(nare, London, Au;; '>. IS.Iß,

Sir — I perceive in tlie IJonplandia of .luly IStli.

a reply wilb soine reiuarks lipon mj oplninn of .Schi ol I
-

li alliier 's subsliliite für ("ollee. I really <an see iio

reason lo aller uiy (ipinion, espcrially, as Ibe aullior

agrees with ine in slaling that wben too iiiiirli is

used Ibe taste is disagreeably bitter; and I am qiiite

certain that if a less qiianlily vvere used Ihe bitlerness

inust be proportional and would not be enlirely re-

moved, \\hilst Ibe d eligh tfu I (?) aroina woiild be

lesseued. He siiggesis some modifications in Ihe pre-

paralion of ibe snbsUince wbicb possilily may lessen

llie billerness and heighleu tho llavour. I bope for bis

salisfacliun Ihat surb may be the case; for uiy own
part I tbink no mode of preparation will ever make

it niore agreeable. — The aullior reniarks Ihat I pro-

bably do not know what an Infusion of Cbicory is.

I really must beg to differ with him, as unfortunately

bere in England tbe law alluws llie adinixiure of Cbi-

cory with Colfee to such an exlent, that oflen Ihere is

noi a particie of Cuffee amongst that whiili I bave

bought for SHch, the wbole of it being Cliicory. I

tbink I üught Iherelore lo Know what an infusion of

Cbicory is, and bow it tastes. — A more iniporlant

point than any yet mooted is tbis :
— of what use is

bis Cofl'ee-subslitute in the aninial economy; for although

we drink CoCTee as an almost universal custom, yet it

contains a peculiar principle which is of Ihe grautest

Service in the body. \Vhereas bis sulisliliite is not

only extremely iiauseous, bat may also act as inju-

rionsly as Cbicory upon inany persons, and do none

any good. I really cannot see the use of any more

of tbese ficlitioiis beverages, which, whilst tliey lickle

tbe palale, derange the stomach etc.

I reinain elc.

G. Boy es Lockwood.

ZeitHHsisnachiichteii.

Deutschland.

X Berlin, 7. August. Hr, Dr. Heriuann Kar-

sten ist nach seinem achtjalirigen Aiil'eiithalle

in Cüluinbien iiacii Berlin zurückgekehrt und

wird im Wintersemester Vorlesungen an der

hiesigen Universität, wo er sich schon vor sei-

ner Reise als Privatdocent habilitirt hatte, halten.

Unter den lebenden Pflanzen, die er während

seiner Abwesenheit eingesandt hat, zeichnen

sich bekanntlich die zaiilreichen und schonen

Baumfarrn besonders aus.

— Der erste Conservator des königlichen

Naturaliencabinets in Stuttgart, Obermedicinal-

ratii von Jäger, ist auf sein Ansuchen in den
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l Ruliostanil versetzt und zum Ehrenmitgliede der

Verwaltung jener Anstalt ernannt, der bisherige

zweite Conservator, Professor Dr. Ki'aus, ist

erster Conservator geworden und ihm die ge-

sammle zoologische Abtheilung übertragen, dem

Dr. Fraas, bisher Conservator der Petrefaclen

und der geognost. Sammlung, ist unter Ertliei-

lung des Titels eines Professors aber auch noch

die mineralogische Abtheilung übergeben worden.

In der letzten Woche des März d. J. starb

Mr. John Reeves in dem hohen Alter von

S2 Jahren. Ihm verdankt die europaische Gar-

tencullur eine Menge der jetzt überall verbrei-

teten chinesischen Pflanzen, die er während sei-

ner Stellung in China unter der Oslindischen

Compagnie nach England sandte, so wie er

auch die Herbarien durch getrocknete Gewächse

bereicherte. Liridley widmete ihm eine Ster-

ruIiacecn-Gattung, Recvesia, und ebenso diente

sein Name zur Bezeichnung mancher Pfianzenart.

(Bot. Zig.)

Breslau, 14. Juli. Ich holfte in diesem

Sommer eine für das grössere Publicum be-

stinnnte, von einem Plane*) begleitete Beschrei-

bung des Gartens verollentlichcn zu können.

Da ich diese Arbeit aber bis jetzt noch nicht

zu beendigen vermochte, gestatte ich mir in-

zwischen, unseres akademischen Instituts hier

nnt einigen Worten zn gedenken. Vielfach

unterstützt von zahlreichen Freunden in der

Provinz, habe ich in diesem Jahre wieder mehr

noch als früher für die AnschalTung von zier-

lichen und auch botanisch interessanten Früh-

lingspflanzen Sorge getragen. Vielleicht, ent-

schliesst man sich, durch dieses Beispiel ange-

regt, wie ja schon mehrfach geschehen ist, zur

Nachfolge, da man doch unmöglich an dem bis-

herigen kahlen Zustande unserer Gärten in je-

ner Jahreszeit Gefallen finden kann. Die seit

zwei Jahren bei uns hier zuerst einge-

führte Aufstellung von Topfgewächsen in Ve-

getationsgruppen ist auch in diesem Jahre wie-

der versucht, verbessert und erweitert worden,

wie z. B. durch die Aufstellung mexikanischer

Formen bald am Eingange des Gartens in der

Nähe der kleineren Gewächsliäuser, denen die

beiden wunderlich gestalteten Dasylirien mit

den Faserbüscheln an der Spitze der Blätter

*) Die Aiifnalime erfotgt durch den liir daslnstilut

in aiieiliennenswcrllier Weise vviikeiidcn Iriöpettor Hrn.

Nees von Eseiiliecli, die ZeicliniiiiK anf Stein durch

die linnslleiliiind des akadein. Zeicliiiers Herrn Weil/..

aus der Familie der Bronieliaceen zur Haupt-

zierde gereichen. Vereinigt sind dannt die jetzt

sämmtlich vorhandenen Aloe gebenden Ge-

wächse, wie auch die den Cacteen im Äussern

so ähnlichen fleischigen Euphorbia-Arten, wel-

che die scharfe Substanz des Euphorbium den

Officinen liefein. Eine zwar noch kleine, aber

doch alle mediciniscli und botanisch wichtigen

Arten umfassende Gruppe von meist immergrü-

nen Eichen, unter iiuien die spanischen, essbare

Früchte liefernden, Eichen, die Korkeiche, die

türkische Galläpfel - Eiche
,

Ouercus infecloria

Oliv., die Keiineseiche, 0- coccifera L., befinden

sich in der Nähe der im Freien stehenden Cu-

puliferen in dem hinteren Theile des Gartens.

Die Benutzung wie auch der officinelle Name
ist hinzugefügt und überhaupt gegenwärtig in

dem ganzen Bereiche des Gartens auf jeder

Etiquette die Familie und das Vaterland ange-

geben, welche ohne Zweifel für den Unter-

richt und für allgemeine Belehrung nützliche

Einrichtung sich wol auch in andere botanische

Gärten verbreiten wird. Wiewol das natürliche

System bei allen Aufstellungen und Anpflan-

zungen als Norm festgehalten wird, so erschien

es doch wünsclienswerth, eine Einrichtung zu

leichterer Übersicht desselben zu trelTen. Zu

diesem Zweck ward eine mit den gehörigen

Bezeichnungen versehene Aufstellung durch

Topfpflanzen auf Rabatten des Gartens versucht,

die fast allen, wenigstens allen hervorragenden

Familien angehören, wodurch, wie wir meinen,

jenes Ziel zum Theil wenigstens erreicht wer-
den dürfte. Die paläonlologische Partie, welche

eine Übersicht der aligemeinen Verhältnisse des

Steinkohlengebirges und der die Steinkohle bil-

denden Pflanzen zu gewähren beabsichtigt, ist

ihrer Beendigung nahe, wie auch die damit in

Verbindung stehende Anlage zur ausgedehnte-

ren Cultur von Alpenpflanzen, worüber eben-

falls an Ort und Stelle später, wie über alle

anderen Anlagen des Gartens, nähere Erläute-

rungen gegeben werden sollen. Nicht nnan-

sehniich ist die Zahl der allgemein interessan-

ten Gewächse vermehrt worden. Vorhanden

sind unter andern jetzt 70 Arten von Palmen,

35 Pandancen und Cycadeen, ferner Antiaris

to.xicaria Leschen., der javanische, das Upas an-

tiar liefernde Giftbaum, die Giflbäume von Ma-

dagaskar Cerbera Tanghin und Manghas, der

Kuh- oder Miichbaum, Galaclodendron utile, aus

Venezuela, eine der nnTkv\ lirdigsten Enideckun-
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gen Humboldl's, eine ganze Gruppe der Cin-

chonen oder echte und fidsche Chinnrinde lie-

fernden Biiunie, die Ipecaueiiiilia, Cepliaelis Ipe-

cacuanha L., die olTicinelien l'fell'i'rarlcn, unter

andern aucii die Cubeben, der Sapole-Apfel, !

Hau]itl'ruclit Südamerikas Achras Sapota, der

weisse Ziintnt, Canella alba, wie auch die an-

dern Zimiiilarten , Napoleonea iinperialis, die

jetzt blüiienden Goethea cauiiflora Mart., der

englische Gewürzbauin Myrius Pimenia L. und

Nepenthes destillaloria L., der höchst seltsame,

mit gewöhnlichen und schlauchförmig gebilde-

ten Blättern versehene Cephalotus follicularis

Labill. aus dem an sonderbaren Naturproducten

so reichen Neuholland, welchen unser Institut

einem hochgeehrten Gönner desselben verdankt

u. m. a. (Göppert in der Bresl. Ztg.)

Bayrentli in Baiern, im Mai. Im Ö. B. W.
schreibt Prof. Braun: Astragalus leontinus Jacq.

habe ich im Jahre 1838 in Begleitung Hoppes
auf einer Wiese bei Lienz in Tirol gesammelt,

allein leider kam ich um die wenigen E.\em-

plare, die ich von dieser Pflanze im Herbar

besass. Die mir von Ihnen als A. leontinus von

Tröpolach im Gailthale in Kärnthen zugekom-

menen E.\emplare sind mit A. Onobrychis ß al-

pinus Sieb., welche ich gleichfalls bei Lienz,

aber am Fusse der Kerschbaumeralpe sammelte,

übereinstinnnend. Ast. leontinus Wulf., aus der

Schweiz von Dr. Lagger versendet, ist eben-

falls von A. leontinus Jacq. verschieden. Rei-

ch enbach bringt sie zu 0.\ylropis lapponica;

Koch vereinigt die Pflanzen Jacquin's und Wul-
fen's, was offenbar tlnrichtig ist. Der echte A.

leontinus scheint eine Seltenheit zu sein, und

wird daher oft verkannt.

Reiclienbcrg in Böhmen, im Juni. Wilhelm
Siegmund sagt im Ü. B. \V.; Ich habe das sel-

tene Botrychium matricarioidis Wild, bei Berg-

dorf an der Berglehne des schwarzen Berges

in der Nähe Reichenbergs unter jungen Fich-

ten gefunden, während von dem gemeineren

B. Lunaria daselbst auch nicht Ein Exemplar zu

sehen war. In der hiesigen Traubentreiberei

des Herrn Johann Liebig ist Ende Juni die

Traubenkrankheit ausgebrochen, und hat biiuien

wenigen Tagen über 2000 Trauben vernichtet.

Grossbritannien.

Loinloii, 10. Aug. Hr. Hermann Wend-
land aus Hannover hat uns, über die Nieder-

lande kommend, auf einige Tage besucht und

wird über Paris seinen Rückweg nehmen. —

Dr. Joseph Hooker wird Mitte dieses Monats

einen Ausflug nach Deutschland, der Schweiz

und vielleicht Italien machen.

Verantwortlicher Uedacteur : Wi tili' Im E. G. Seemann.

Ariilliclier Tlieil.

Belmnnlmacliungen der K. L.-C. Almdemie
der Naturforsclier.

Dr. August Wilhelm Eduard Theodor Henschei,

ordentl. Professor der Fleilkunde, Naturi;cscliiclile und

BoUinik und Mitglied der delegirten Ober-E.xiiminalions-

Coiiiiiiissii)n für die ärztlichen Staatsprüfungen an der

Universität zu Breslau, Ritter des rothen Adler-Ordens

4. Kl., Mitglied der Akademie d. 15. üctober 1842,

cogn. Conring.

Am 24. Juli, Nachmittags 2^ Uhr, verschied

liierselbst, nach zweimonatlichem Krankenlager,

der ordentliche Professor der Medicin an hie-

siger Universität, Dr. August Wilhelm Eduard

Henschcl, im 66. Lebensjahre. Er war den

20. December 1790 in Breslau geboren, wo sein

Vater, der gefeierte Arzt Elias Henschel bis

zum Jahre lö39 segensreich wirkte.

Nach erhaltenem ersten Unterricht durch

Privat-Lehrer, sodann kurze Zeit in der Wil-

helins-Schule, besucht e H e n s ch e 1 das Friedrichs-

Gymnasium, später das Elisabclan, und studirte

auf den Universitäten Breslau, Berlin und Hei-

delberg. — Obgleich Henschel bereits den

8. April 1812 mit einem GoUegen das Examen

rigorosum, weshalb beide als die ersten an der

medicinischen Facultät in Breslau geprüften ho-

noris causa und gratis promovirt wurden, be-

standen, verfloss doch ein Jahr unter stillem

Fleiss in der Ausarbeitung seiner Dissertation,

die er den 13. März 1813 vertheidigle. Seine

technische Laufbahn begann er indess schon

1812, indem er seinem Vater als Amanuensis

diente. — Während des Freiheits-Krieges stand

Henschel bis zum März I8l4 zuerst mit sei-

nem Vater, dann allein dem 300 Betten fassenden
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in der Niuisladt, vor, in welchem er nie unter

50— üÜ Typlius-Kraniie zäiille. Nacii dem Auf-

ii()ren desselben absolvirte er die Staatsprüfung

in Berlin, bei welcher Gelegenheit seine ersten

schriflstellcrischen Arbeiten an Hörn und Hufe-

land übergeben wurden. — Ein umfassendes

Verzeicliniss seiner Schriften bringt das Nowack-
sche Le.xicon.

Am 29. October 1816 habilitirte sich Hen-

scbel bei der hiesigen Universität durch eine

deutsche Vorlesung über die Natur der Pflanze

im Vei'gleich mit den übrigen Organismen.

Epoche machend war sein Werk: „Von der

Sexualität der Pflanzen," bezüglich dessen Goethe

ihm unter dem !. Juli 1820 schrieb: „Da er

noch erlebe, dass so merkwürdige Erscheinungen

der Wissenschaft aus seinen unschuldigsten An-

strengungen hervorgehen : so solle H. über-

zeugt sein, dass ihn seine Arbeit „nicht nur

im Ganzen, sondern von Seite zu Seite intcr-

essire," und drückte sich auch in seinen Heften

zur N.-W. und Morphologie sehr zu seinen

Gunsten aus. Später ergriff Henschel auch

das Studium der Geschichte, zu der er von der

Naturgeschichte, zum Thcil auch von der hislo-

i-ischen Verfolgung der Se.xualilälslehre bei den

Allen, hingezogen wurde, mit dem Vorhaben,

eine Geschichte der gesammten Naturwissenschaft

zu liefern. Dabei üble er auch seine; Feder im

Interesse der Freimaurerei, deren ideale, mora-

lische und lebensphilosophische Seite von ihm

mit der vollsten Liebe ergriffen worden war.

— Ein steter Anknüpfungspunkt zur Botanik

war die Verwaltung des Secretariats der bota-

nischen Section der schlesischcn Gesellschaft

für vaterländische Cultur, der er auch sein über-

aus werthvoUes und reichhaltiges Herbarium ver-

niachte.

Seine Ernennung zum ausserordentlichen

Professor war bereits unter dem 31. Mai 1821

erfolgt, und nachdem er 1828 auch Mitglied

der delegirten Über-Examinations-Commission

für die Staatsprüfungen der Ärzte geworden

war, wurde er unter dem 8. Sepibr. 1832 zum

ordentlichen Professor der medicinischen Fa-

cnltät befördert. Vor einigen Jahren bekleidete

er aucli mit Auszeichnung das Amt eines Rector

magnilicus, und erhielt von des Kiinigs Majestät

den rothen Adler-Orden. •— Seine Vorlesungen

betrafen die allgemeine Botanik, Pflanzen-Ana-

tomie und Physiologie, Encyklopädie der Me-

dicin, allgemeine Pathologie, Semiolik, Diagno-

stik und vorzüglich Geschichte der Medicin.

Am 27. Juli, Vormittags 11 Uhr, wurde Hen-
schel's Leiche, unter überaus zahlreicher Be-

theiligung seiner Schüler, Verehrer und Freunde,

zur ewigen Ruhestätte geleilet. Vor der Bahre

zog ein Musikchor mit den Präsiden der all-

geineinen Studentenschaft, der burschenschaft-

lichen Verbindungen und studentischen Corps;

unmittelbar hinler der Leiche schritt eine An-

zahl jüngerer Ärzte, deren einer die ürdens-

insignten des Entschlafenen trug, alsdann der

akademische Musikverein, die Studirenden, Ärzte

und Vertreter anderer Berufsstände, welchen die

Leidtragenden, Rector und Senat der Univer-

sität, Professoren und Docenten aller Facultäten

zu Wagen folgten. Auf dem grossen evan-

gelischen Kirchhofe in der Nicolaivorstadt bil-

dete der Zug Spalier, durch welches der Sarg

in die Friedhofskapelle getragen und daselbst

auf dem Katafalk niedergelassen wurde, wäh-

rend das kirchliche Sängerpersonal einen Choral

anstimmte. Der Privaldocent und Diaconus bei

St. M. Magdalena, Herr Dr. Gröger, hielt, als

die letzten Töne des erhebenilen Gesanges ver-

klungen waren, dem Verblichenen eine ergrei-

fende Gedächtnissrede, worin er die hervor-

ragende und musterhafte Lebensstellung desselben

sowol als Mensch wie im häuslichen und bür-

gerlichen Kreise, wie auch als Gelehrter im

Reiche der Wissenschaft, der er manche neue

Bahnen geöffnet, mit warmÄ' Begeisterung schil-

derte. Nachdem der Redner auch am Grabe

ein iiniiges Gebet gesprochen, wurde der Sarg

unler den Klängen eines von dem akademischen

Musikverein angestimmten Trauerliedes hinab-

gesenkt.

Breslau, 28. Juli 1856.

Dr. Nees von Esenbeck.

Bei Fr. Schiilthcss in. Zürich ist ersctiienen

Hin! rlurcli alle solide Biichliandlungen zu bezielien :

PHiiiuenplijsiologische liitersiuliungeii

von
ICarf Dläijefi und llinf llniiiicr.

I. Hctl. gr. 4. mit 14 liltiogr. Tiileln, br. 4 Thir.

III. Hell. gr. 4. mit 8 lithogr. Tafeln, br. 1 ThIr. ISNgr.
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